Gedenkworte des Vorsitzenden des SPD-Landesverbandes Bayern, Wolfgang Hoderlein, MdL, beim Requiem für Josef Felder am 6. November 2000 in der St. Michaelis-Kirche in München


Anrede

Begrüßung (Familie Josef Felders: Kurt und Hannelore [Sohn und Schwiegertochter], Horst und Anneliese [Sohn und Schwiegertochter], Luise und Julia [Schwestern Josef Felders], Enkelin Ute mit Mann und Urenkel
u.a.

Wir haben uns am Sarg Josef Felders versammelt, um Abschied zu nehmen von einem großen Sozialdemokraten, einem Vorkämpfer, Vordenker und Freund.

Es ist nicht möglich, die Lebensleistung eines Mannes, der ein Jahrhundert deutscher Geschichte miterlebt, miterlitten und mitgestaltet hat, in der kurzen Zeit dieser Ansprache gebührend zu würdigen. Ich danke Bischof Siebler, dem Vorsitzenden der SPD-Bundestagsfraktion Peter Struck und Oberbürgermeister Ude für ihre Worte, die es mir leichter machen, mich kürzer zu fassen, als ich es ohne sie könnte.

Ein überzeugter und kämpferischer sozialer Demokrat war Josef Felder schon als junger Buchdruckergeselle im I. Weltkrieg, er blieb es als Debattenredner und politischer Agitator in seiner schwäbischen Heimat während der 20-er und Anfangs der 30-er Jahre, und dann war er einer der ersten, die nach 12-jähriger Unterdrückung und Verfolgung die Stimme wieder erhob für die Errichtung der sozialen Demokratie in Deutschland.

Auf die auszeichnende Erwähnung seiner Person und seiner Verdienste hat Josef Felder in der Regel eher unwirsch reagiert. So will ich hier zum Abschied die Erinnerung an die Bescheidenheit hervorheben, mit der Josef Felder seine Arbeit zeitlebens charakterisierte. Aber auch den Mut, der nicht erst am Tag der Abstimmung über Hitlers "Ermächtigungsgesetz" dazu gehörte, den grölenden, gewalttätigen Nazis innerhalb und außerhalb des Reichstags gegenüberzutreten. "So wichtig war der Felder doch nicht", hat er 1993 dem Reporter der Frankfurter Rundschau in den Block diktiert. Wir aber wissen: Er war wichtig – weil sein Beispiel so unwiederbringlich wichtig war.

Ich erinnere an Josef Felders bis vor wenige Jahre anhaltendes Bemühen, an junge Menschen seine Erfahrung weiterzugeben, dass Gemeinwohlorientierung und Zivilcourage die Voraussetzungen gewesen wären, den Untergang der ersten deutschen Republik, die Machtergreifung durch die Nazis und deren unermessliche Verbrechen zu verhindern. Wer wollte behaupten, dass wir solche Lehre heute nicht brauchten angesichts der Umtriebe der jüngsten Zeit?

Wir alle sind Demokraten - gewiss. Wir bekennen uns zu Freiheit und Menschenrechten. Aber seien wir aufrichtig: Ist unser Bekenntnis wirklich mehr als verbal? Wissen wir genau, dass wir handeln würden wie Josef Felder, wenn das Bekenntnis mit unkalkulierbarem Risiko, mit Gefahr für Leib und Leben verbunden wäre?

Josef Felder selbst war es, der uns immer wieder eindringlich ermahnte, der verschleiernden Rede von der "Normalität", die einkehren sollte, entgegen zu treten. Er zog sich nach dem Ausscheiden aus dem Deutschen Bundestag 1969 und in einem Alter, in dem andere sich zur Ruhe setzen, keineswegs aufs Altenteil zurück. Ich selbst war in den folgenden Jahren als Journalistenlehrling – und deshalb schon aus beruflichen Gründen an der Person des VORWÄRTS-Chefredakteurs a.D. interessiert – ein ums andere Mal beeindruckt, wenn ich diesen älteren Genossen im Rundfunk oder Fernsehen, bei Partei- oder öffentlichen Veranstaltungen erlebte. Daran hat sich in den folgenden Jahrzehnten nichts geändert - bis hin zu meinen Geburtstagsbesuchen in den letzten Jahren.

Vielen der Anwesenden ist der Auftritt Josef Felders bei der 100-Jahr-Feier der BayernSPD 1992 in Regensburg noch gewärtig. Ersichtlich widerwillig nahm er Hilfe beim Gang aufs Podium an; den Stock stellte er am Pult rasch zur Seite, und was dann - eigentlich nur als Grußwort gedacht - kam, war eine Lektion in Geschichte und Demokratie, die von Minute zu Minute mehr faszinierte und die Zuhörer in Bann schlug. In den Applaus mischten sich schließlich nur deshalb keine Rufe nach Zugabe, weil dies bei solcher Gelegenheit nicht üblich ist.

Der Ehrenvorsitzende der BayernSPD wurde nicht müde, wo immer er hinkam, zu mahnen: Wehret den Anfängen! Vergesst nicht, wie es zu der Katastrophe kam! Lasst nicht zu, dass wieder Minderheiten ausgegrenzt und verteufelt werden, dass wieder Freund-Feind-Denken Platz greift! Dass wieder Gewalt als Mittel der Politik eingesetzt wird! Und seid Euch bewusst, dass nicht nur der Staat, sondern jede und jeder Einzelne für die Bewahrung der Demokratie mitverantwortlich ist - so wie es uns auch von Willi Graf hinterlassen wurde: "Jeder einzelne trägt die gesamte Verantwortung." Josef Felder war ein Jahrhundertbeispiel für diese Maxime.

Ein anderes Mitglied des Widerstands, Martin Niemöller, hat nach 1945 bekannt:

"Als die Nazis die Kommunisten holten, habe ich geschwiegen; ich war ja kein Kommunist. Als sie die Sozialdemokraten einsperrten, habe ich geschwiegen; ich war ja kein Sozialdemokrat. Als sie die Katholiken holten, habe ich nicht protestiert; ich war ja kein Katholik. Als sie mich holten, gab es keinen mehr, der protestieren konnte."

Manche fragen sich, ob der Satz heute nicht so beginnen könnte:

"Als sie die Ausländer jagten und schlugen, habe ich weggeschaut; ich bin ja kein Ausländer. Als sie Brandsätze in Asylbewerberheime warfen, habe ich nichts unternommen; ich bin ja kein Asylbewerber. Als sie die jüdischen Friedhöfe schändeten, habe ich nicht protestiert; ich bin ja kein Jude. ...."
Der Ort, an dem wir uns hier versammelt haben, gemahnt zur Besinnung gerade auf die Grundlagen unseres Zusammenlebens - die Grundlagen, die keine Rechtsordnung garantieren kann, die vielmehr jeder Rechtsordnung voraus gehen. Hier, nahe beim Grab Rupert Mayers, der Josef Felder nicht nur im Geiste verwandt war, unter dem Kreuz wird uns auch die Verpflichtung vorgehalten, gemeinsam und massiv jeder Verletzung der Menschenrechte in den Arm zu fallen.
Ich weiß nicht, ob auch von dieser Kanzel am Palmsonntag des Jahres 1937 die päpstliche Enzyklika "Mit brennender Sorge" verlesen wurde. Kardinal Faulhaber hatte an ihrem Entwurf mitgearbeitet. Geradezu konspirativ war der Text von Rom nach Berlin gebracht und von dort in Deutschland verbreitet worden. Die Gestapo erfuhr von der vorgesehenen Verlesung so kurzfristig, dass sie nicht mehr dagegen einschreiten konnte, wollte sie nicht durch Aufsehen erregende Polizeiaktionen in den Gemeinden die Mehrheit der Gläubigen gegen sich aufbringen.
Danach jedenfalls verschärfte der SS-Staat die Unterdrückung der Mitglieder der Kirchen, die sich der Diktatur nicht fügen wollten. Niemöller wurde im Sommer 1937 verhaftet und ins KZ geworfen; Rupert Mayer bekam ein Predigtverbot, 1939 wurde er für sieben Monate ins KZ Sachsenhausen geschleift und danach unter Hausarrest gestellt.
Der demokratische Widerstand in Deutschland war am Ende. Als in der Nacht vom 9. auf den 10. November 1938 die Synagogen brannten, Juden in ihren Wohnungen überfallen und ihre Geschäfte zerstört wurden, gab es dagegen keinen Protest mehr. Eine Gesellschaft hatte ihr christliches und humanistisches Erbe verraten, sie sah zu, wie ihre Werte pervertiert, Menschenrechte verachtet wurden.
Auch daran muss heute erinnert werden. Unseren aktiven Einsatz gegen rechte Gesinnung und rechte Gewalt - wir schulden ihn unserer Rechtsordnung und der Wertebasis, auf der diese Rechtsordnung ruht, und wir schulden ihn dem Gedächtnis der Männer und Frauen, die nicht geschwiegen haben.
Sorgen wir gemeinsam dafür, versprechen wir Josef Felder und seinen Genossen im Geist und in der Tat, dafür zu kämpfen, dass solch ein Satz der Beschämung über eigenes Versagen nie mehr gesprochen werden muss.

Ich verneige mich in Dankbarkeit und Achtung am Sarg eines großen Sozialdemokraten, und wir sind stolz, dass er ein bayerischer Sozialdemokrat war.

Servus, Josef.
http://archiv.spd.de/events/felder/hoderlein.html

